
—

 

    

9

        

   

—
——

z

   8

—24
74136or

nh

—*



 



Leichenrede
bei der Beerdigung

von Herrn

Profeſſor der griechiſchen Sprache und Literatur

an der hieſigen Univerſität

über

Apocal. 14 13

gehalten

Samſtags den 8S. April 1843

in der Gottesacker -Kapelle der

St. Theodor-Gemeinde

von

M. Johann Jakob UAlebelin,

Diacon,

Baſel,

Druck der Schneider ſchen Zuchdruckerei.



Leichentert:

Ich hörete eine Stimme vom Himmel zu mirſagen:

„Schreibe: ſelig ſind die Todten, die in dem SErrn ſterben,

„von nun an. Ja, derGeiſt ſpricht, daß ſie ruhen von
ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nach“

Apocal. 14, 13

Durch Verlegung des Manuſeripts unter den Schrif⸗
ten des Seligen iſt der Druck dieſer Predigt ver—
ſpätet worden.



Perſonalia.

Geliebte in dem Herrn.

Mir vernehmen vorerſt einige Nachricht über die

Lebens- und Sterbensumſtände des Seligen, ſo wie

ſolche uns aus der Feder ſeines Wohlehrwürdigen Herrn

Sohnes zu dieſem Zwecke zugeſtellt wordeniſt.

Herr M. Emanuel Linder wurde geboren den

6.Februar 1768. Seineſchon längſt in Gott ruhenden

Eltern waren Herr Johann Caſpar Linder, der

Zuckerbeck,und Frau Catharina Scherb, welche

ſich zur angelegentlichen Pflicht machten, ihrem geliebten

Sohneeinechriſtliche Erziehung zu geben. Mitvielem
Eifer beſuchte er die verſchiedenen Claſſen des Gymna—

ſiums, und äußerte ſchon früh eine entſchiedene Neigung
zum gelehrten Berufe.

Aus innerm Triebe, der überdieß noch durch die

erhaltene chriſtliche Erziehung genährt wurde, widmete

er ſich der Theologie, und wurde im Jahr 1788 in

ſeinem zwanzigſten Altersjahre unter die Caudidaten des

h. Predigtamtes aufgenommen. Zwei Jahreſpäter er—
hielt er die erſte oöffentliche Anſtellung an hieſiger Uni—

verſität, als Profeſſor der hebräiſchen Sprache, und

bekleidete mit rühmlichem Eifer dieſes Amt bis zum

Jahr 1803
Es geſiel dem Herrn, ihm den Wunſch, derſich

ſo oft in ſeinen Tagbüchern dieſer Zeit ausſpricht
nämlich, als Seelſorger aner Landgemeinde berufen zu
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werden, zu gewähren, und er wurdeauch wirklich im

genannten Jahre zum Pfarrer der Kirchgemeinde Ben—

weil erwählt.

Bald darauf im Jahr 1804 den 30. Januarver⸗

ehelichte er ſichmit Jungfrau Judith Munzinger,

Tochter des Herrn Rathsherrn Munzinger und der
Frau Eſther Münch, ſeiner nunmehrhinterlaſſenen,

tief betrübten Gattin.

Indieſer Ehe zeugte er fünf Kinder, zwei Söhne

und drei Tochter, von denen jedoch die jüngſte ſchon in

den erſten Jahren ihrer Kindheit ihm in die Ewigkeit

vorangegangen iſt. Erſt vor Jahresfriſt wurde auch ſein

älteſter Sohn in der Blüthe des Alters, zu früh ſeiner

Familie und ſeinem Amte, als Pfarrer von Muttenz,

en triſſen — ein Traueranlaß, der damals auf die Ge—

ſundheit unſers ſelig Entſchlafenen höchſt nachtheilig

gewirkt hat. Die übrigen ſeiner Kinder ſah er glücklich

verheir athet,und hatte die Freude acht Großkinder zu

erleben, die er zärtlich liebte.

Daßer in ſeinem Amte, als Pfarrer, nicht ohne

Segen gewirkt hat, bewieſen die vielfachen Zeichen von
Liebe und Achtung, die ihm, als er die Gemeinde ver—

ließ, zu Theil gewordenſind.

Er wurde nämlich zur Zeit der Reorganiſation des

Erziehungsweſens im Jahr 1819 zum Profeſſor der

griechiſchen Literatur an hieſiger Univerſität erwählt,
ein Ruf, denererſt auf dringendes Aurathenſeiner

Freunde angenommen hat.

Stets bemüht, dem an ihn ergangenen Rufe Ehre

zu machen, arbeitete er in ſeinem Amtemitraſtloſer

Thätigkeit, ſelbſt als ſeine Kräfte ſchon mächtig zu ſin⸗

ken begannen; bis an ſein Ende ſuchte er der ſtudieren—

den Jugend nützlich zu werden.
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Er hatte es hie und da in ſeinem Lehr⸗Amtenicht

leicht, was ihn oft im Stillen tief bekümmerte; allein

es lohnte ihn doch das Bewußtſeyn, die von Gott

ihm geſchenkte Lebenszeit redlich ausgekauft und die

ihm verliehenen Gaben wohl angewendet zu haben.

Waresdochdieſelbe Erfahrung, die dortderheilige

Pſalmiſt ausſpricht, und die auch durch das ganze

Leben unſers lieben Entſchlafenen ſich hinzog: Ich hatte

viel Bekümmerniſſe in meinem Herzen, aber deine Trö—

ſtungen, o Gott, ergötzten meine Seele.

Dabei begünſtigte ihn eine faſtununterbrochene Ge—

ſundheit, welche er auch als eine beſondere Gnade des

Herrn zu ſchätzen wußte.

Mit zunehmenden Jahrenſtellten ſich indeß die ge—

woͤhnlichen Altersbeſchwerden ein, und dazu im Früh—
ling vorigen Jahres ein heftiger Huſten und eine be—

denkliche Fußgeſchwulſt, die ſeinen lieben Angehörigen

ernſte Beſorgniſſe für ſein Leben erweckten. Mit Gottes
Hülfe beſſerte ſich ſein Zuſtand wieder; allein gegen das

Ende des vorigen Jahres und den Anfang des laufen—

den wiederholten ſich jene frühern Zufälle in höherm

Grade. Athemsbeſchwerden, verbunden mit einemhef—

tigen Druck auf der Bruſt ſchienen Vorboten einer lang⸗

wierigen und ſchmerzhaften Krankheit zu ſeyn.

Bisher hatte er ſeine Arbeit noch nie unterbrochen,

bis erſt etwa vor drei Wochen zunehmende Schwäche

und zuletzt gänzliche Entkräftung ſie ihm verſagte.

Wennerjetzt im Vorgefühl ſeines nahen Hinſchie—

des bon der Höheſeines Alters zurückſah, und die große

Liebe und Barmherzigkeit erwog, womit der Herr ihn
durch ſein ganzes Leben bis in ſein hohes Alter getra—

gen hatte, durfte er öfters mit Jacob laut bekennen:
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„Herr, ich bin viel zu geringe aller Treue und Barm—
„herzigkeit, die Du an mir gethan haſt!“ und, wenn

er bemerkte, wie Er all ſein Thun mit Seinem Segen

krönte, mit demüthigem Herzen es ausſprechen: „Bis

hieher hat mir der Herr geholfen!“

Ruhigere Augenblicke, die ihm vergönnt waren,

benützte er zu Ermahnungen an die lieben Seinigen,
für deren Wohlfahrt er jederzeit treu beſorgtwar, und

die er jetzt bei ſeinem nahen Abſchiede der väterlichen

Obhut Gottes empfahl. Dieſe Augenblicke werden ſeinen
trauernden Hinterlaſſenen unvergeßlich bleiben.

Mit jedem Tage vermehrten ſich ſeine Beſchwerden,

welche deutliche Zeichen einer vorhandenen Bruſtwaſſer

ſucht waren; doch, der Herr, zu dem er in ſeinem Lei—

den inbrünſtig um Erloſung flehte, erhörte ſein Gebet,

und leitete es ſo, daß das Uebel ſchnell ein Ende nahm,

und er am letzten Dienſtag Abend, um halb 9 Uhr, (den
4. April 1843) nach einem leichten Kampfe, ſanft und
ſelig im Herrn entſchlief, in einem Alter von 73 Jah—

ren und zwei Monaten, von denen er 33 Jahre ſeinem

Lehr⸗Amtetreu undredlich vorgeſtanden hatte.

— 2—ñ—
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Die Worte unſers Textes enthalten eine unmittelbare
Offenbarung, welche dem heil. Seher von Gottgeſchenkt
wurde und die ihm wichtige Aufſchlüſſe ertheilte, über
das, was den Gläubigen nach ihrem Hinſchiede be—
vorſteht.

Bei manchem andern Geſichte, das dem Johannes
aus Anlaß der ihm werdenden hohen Offenbarung gezeigt
ward, erhielt er, entweder über das Geſicht ſelbſt, oder
über deſſen Deutung den ausdrücklichen Befehl: Das
verſiegle! Hier erhielt er die eben ſo beſtimmte

Weiſung. Schreibe! Während er alſo Anderes zu
verſchweigen hatte, weil die Zeit der Erfüllung noch ſehr
ferne, oder die Enthüllung des Geheimniſſes überhaupt
noch nicht in Gottes weiſer Abſicht lag; ſo mußte er

gerade das Wort unſeres Textes den gläubigen Anbetern
Jeſu Chriſti bekannt machen; und zu welchem andern
Zwecke konnte das wohl ſeyn, als um ihnen im Ange—
ſichte des Todes, für ſie ſelbſt, oder auch im Blicke auf
die aus ihrer Mitte Scheidenden, einen gewiß ganz aus—
gezeichneten Troſt zuzurufen, wie ihn wirklich niemand
anders geben konnte, als Jeſus Chriſtus ſelbſt, der da
todt war, und der nun lebet in Ewigkeit?

Das Wort unſeres Textes iſt jedoch ſo allgemein
gehalten, daß es gewiß nicht nur auf die Chriſten des
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erſten, apoſtoliſchen Zeitalters Bezug haben, ſondern ſeine
Geltung bis auf den Tag behalten wird, da der HErr
kommt.

Ihr, liebe theure Trauernde, eignet es daher gerne
auch euch zu, dieſes Troſtwort, und wünſchet daß in der
Beſtattungsſtunde eures theuern, vollendeten Gatten und

Vaters etliche Betrachtungen an daſſelbe angeknüpft wer—
den ſollen.

Nun der HErr, dereseinſt ſeinem geliebten Jün—
ger, auch für uns alle zurief, der wolle es nun auch
alſo an euch und uns ſegnen, daß es auch nach 18

Jahrhunderten noch ſeine tröſtende und belebende Got—
teskraft an uns bewähre.

Alſo geſchehe es. Amen!

Johannes hörete eine Stimme vom Himmel, alſo
Gottes Stimme, oder in deſſelben beſonderem Auftrage
die, eines ſeiner himmliſchen Thronfürſten; und dieſe
Stimme brachte ihm den Befehl: Schreibe! Zeichne
auf, was du hören wirſt, damit es die Glieder der Ge—
meine der Gläubigen vernehmen und ſich freuen, des
ihnen bereiteten und verkündeten Troſtes. Und was
ſollte Johannes ſchreiben? Selig ſind die Todten!
O welcheintroſtreiches Wort, welch' eine Geiſt und
Seele erhebende Verſicherung: Selig ſind die Todten!
O wie muß unsdoch die Ausſicht auf die uns erwartende
Seligkeit über alle Leiden dieſer Zeit auch über die
ſchwerſten, drückendſten, niederbeugendſten und ſchmerz
lichſten unausſprechlich tröſten! Wie muß ſie unser—
quicken im Angeſichte des eigenen Todes und am Ster—
belager unſerer Theuerſten! Da, beſonders im letzteren

Falle, da fühlen wir wohl den herben Trennungsſchmerz,
und unſere Thränen fließen vor Sehnſucht und Weh—
muth. Aber wenn wir uns auch verlaſſen fühlen von
ihnen, den unvergeßlichen Entſchlafenen, wie ſollten wir
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ſie um ihre Auflöſung nicht vielmehr beglückwünſchen?

Wie ſollten wir, wenn auch uns die ſchwere Stunde

nahet, die für keines ausbleibt, wie ſollten wir uns

nicht für uns ſelbſt, wie früher für ſie, freuen; deun:

Selig ſind die Todten, nach Gottes eigenem

Worte!
Doch, überſehen wir es ja nicht m. Th. unſer

Text knüpft dieſe Seligkeit der Todten an eine Bedin—
gung, die wir, wir möchten wollen oder nicht, die wir

doch als eine unerläßliche anſehen müſſen. Die Stimme

vom Himmel ſpricht: Selig ſind die Todten, di e in

dem Herruſterben! Gewiß l. Seele, dieſe Forde—

rung;: in dem Herrn ſterben zu müſſen, um ſelig werden

zu können, iſt nicht zu groß, weder in Bezug aufdie

Groͤße der uns bereiteten Seligkeit noch auf die Natur

dieſes Verhältniſſes anſich.
Worin beſteht doch wohl der Höhenpunkt aller

Seligkeit? zum Anſchauen Gottes zu gelangen; bei dem

Herrn daheim zu ſeyn allezeit, Ihn zu ſehen, wie Er

iſt! und welche unausſprechliche Ehre und Herrlichkeit

knüpft ſich an dieſe vollkommene, ungetrübte, ewige

Gemeinſchaftmit Gott und Chriſto Jeſu dem Heilande.

O werdieſe erlangen will, dermuß in Ihmſterben,

der muß in der Weiſe ſein Eigenthum ſeyn, daß ihn

auch der Tod nicht von ſeinem Gott und Heiland tren—

nen kann. Dasſetzt aber nothwendig voraus, daß man

in dem Herrn vorerſt muß gelebt haben, um in dem

Herrn ſterben zu können; daß man mit Paulus muß

fagen konnen: Chriſtus iſt mein Leben, ſo iſt

Sterben mein Gewinn. Ja, ja, in dem Herrn

ſterben, Ihm dem Ewigtreuen auch im Tode anheim—

fallen, Ihm auf ewig angehören, das kann nur, wer

ihm im Leben ſchon, durch den Glauben und durch die

Liebe aufs Innigſte verbunden war; nur werhiernicht
ſich ſelbſt, oder gar der Sünde und demLaſter gelebt,

ſondern wie Henoch einen göttlichen Wande!

geführt; wer mit Paulus ſagen konnte Ich lebe,
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doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lebet
in mir. Nurwerſich in Demuth und Liebe, in auf⸗
richtiger Hingebung dem Dienſte ſeines Gottes und Hei⸗
landes geweiht und in dieſem Dienſte ausgeharrt hat,
bis ans Ende, nurder ſtirbt dann auch in dem Herrn
und findet in ihm ſeine volle Seligkeit, und zwar, wie
die Stimme vom Himmel beifügt von nun an! Von
dem Augenblicke an, wo er ſeine erlbste und begnadigte
Seele in die Hände ſeines Gottes zurlickgiebt. Seinem
letzten bebenden Seufzer hier auf Erden knüpft ſich un
mittelbar das frohe Hallelujah ſeiner verklärten Lippen
an, und das brechende Auge ſchließt ſichnur darum im
Tode, um ſofort im Lande der Vollendung Den von
Angeſicht zu ſchauen, an Den die Seele hier glaubte
ohne ihn zu ſehen und denſie geliebt hat,
ohne ihn ſehen zu können und vor welchem
ſie ſich nun freuet mit ewiger und unver—
welklicher Freude, die dadurch nur unendlich er—
höht werden kann, daß alle Theuern, in dem Herrn
Vorangegangenen, ſie mit uns theilen werden

Der göttlichen Verſicherung unſers Textes Selig
ſind die Todten, die in dem Herenſterben
von nun an! ſind indeſſen noch folgende, überaus
troſtreiche Worte beigefügt? Ja, der Geiſt ſpricht;
daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre
Werke folgenihnennach!

Und meine theuern Zuhbrer, wie wohl wird uns
die ewige Ruhe thun, nach dieſes Lebens Mühe und
Arbeit, denn, wenn es köſtlich geweſen iſt, ſo
iſt es ja, wie Moſe der Mann Gottes ſagt, Mühe
und Arbeit geweſen Danndrückt uns nicht mehr
die Sonne noch irgend eine Hitze da rinnt kein Schweiß—
tropfe mehr und keine Thräne fließt, da quält uns kein
Kummer mehr und keine Sorge, und darf unskeine
Noth mehr nahen, am allerwenigſten die Sündennoth.
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Daerquickt uns ewige Wonne, und weit entfernt nach
Ablegung irdiſcher Beſchwerden und beim Ausruhen von
irdiſcher Arbeit eine eigentlicheUnthätigkeit zu wünſchen
oder zu erſtreben, werden wir im Gegentheil im Hauſe
des Vaters unſere ſüßeſte Freude darin finden, mit un
ſeren erhöhten, den himmliſchen Verhältniſſen angemeſ
ſenen Fähigkeiten und Kräften ſeinen heiligen Willen
zu vollbringen und zu wirken in einer Weiſe und für
Zwecke, für welche unſere arme Sprache keinen Aus—
druck hat, weil der, jetzt noch durch das träge Fleiſch
ſo vielfach und vielſeitig gehemmte, Geiſt noch keine
Ahnung undVorſtellung hat, von dem was Gottbereitet
denen die Ihnlieben.
Wieherrlich, rein und vollkommen aber auch unſer
dannzumaliges Wirken ſeyn wird, ſo daß unſerbeſtes
Thun auf Erden, dagegen jedenfalls nur armes Stück
werk und Schülerarbeit ſeyn kann; ſo wird doch auch
eben dieſes arme Wirken nicht zurückbleiben nicht ver—
loren ſeyn, ſofern es nur in Gott gethan war; denn,
wie der Geiſt verſtchert, daß wir ruhen werden von
unſerer Arbeit, ſo verſichert er auch da ß uns un
ſere Werke nachfolgen werden

Das Böſe das wir gethan, das iſt, wenn wir dem
Herrn angehören, durch ihn verſöhnt, ſein Fluch und
ſeine Strafe getilgt! Das viele Gute, das wir aus
Schwachheit, Gleichgültigkeit und Trägheit verſäumt,
das iſt durch die unerſchöpfliche Fülle ſeines Reichthums
erſetzt, und das Wenige, wahrhaft Gute, das wir in
Demuth und Liebe und in ſeiner Kraft für ihn und
ſein Reich hienieden gewirkt, das läßt er uns nachfol⸗
gen, dem verheißt er einen eigenen Gnadenlohn, ſo
daß Er auch den Becher kalten Waſſers, dem Durſtigen
in ſeinem Namengereicht, nicht vergeſſen ſondern konig
lich belohnenwird. O, der Freude und Herrlichkeit
die da wartet auf die, die in dem Herrn ſterben Wer
wollte denn nicht dem Herrn leben, um in ihm fterben,
und ſeiner großen Seligkeit theilhaftig werdenum konnen?
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Theure Seelen, wir ſtehen an der Gruft eines
hochbetagten, vollendeten Greiſen, der treu und unver⸗
droſſen gewirket hat, in der Kraft ſeines Herrn, ſo
lange es Tag für ihn war. Er hat im Weinberge des
Herrn in einer beſchwerlichen Pfarrei 16 Jahre hin—
durch des Tages Laſt und Hitze getragen und edeln
Saamen geſtreut; er hat 37Jahreinzweiverſchiede—
nen Zeitabſchnitten als öffentlicher Lehrer an unſerer
Hochſchule gewirkt und die ſtudierende Jugend in den
beiden h. Sprachen unterrichtet, in welchen das Wort
Gottes geſchrieben iſt Die Kirche und die Schule und
beſonders die letztere lege denn dem in ihrem Dienſte
grau gewordenen Neſtor den Kranz dankbarer Anerken—
nung auf den umflorten Sarg, derſeineſterbliche Hülle
umſchließt.

IndemHerzen ſeiner lieben Trauernden bleibt ihm
ein ſtilleres, aber nicht minder inniges Andenken, treuer,
dankbarer Liebe bewahrt, und ſo wie der Gottalles
Troſtes ſie reichlich tröſten wolle über ihren Verluſt,
ſo wolle Er aus Gnaden den treuen Diener, der ſeinen
Stab in die Hände ſeines himmliſchen Herrn und Kö—
nigs niederlegte, mit dem Worte ſeines Mundes em—

pfangen;
Ei du frommer und getreuer Knecht,

du biſt über Wenigem getreugeweſen,
Ich will dich über Viel ſetzen. Gehe ein in
deines Herrn Freude

Amen.


